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Die sehr schwere Sturm ut vom 16./17. Februar 1962 hat im ganzen deutschell Nordsee-
kustengebiet verheerende Schiden an den Schutzwerken des Festlandes und der Inseln verursacht.
Infolge zahlreidier Deichbruche sind, vor allem an de Elbe, weite lindliche und stddtische Ge-
biete iiberflutet worden. Mehr als 300 Mensdien kamen hierbei ums Leben, und viel Vieh
ist ertrunken. Allein in Niedersachsen gingen etwa 1500 Stuck Grotivieh und 1000 Schweine
verloren. Viele Htuser, Stra£en und Wege wurden stark beschidigt oder zerst6rt und groBe
Schaiden sind in der Landwirtschaft, in der gewerblichen und in der industriellen Wirtschaft ent-
standen.
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Auch auf den der niedersichsischen Kiiste vorgelagerten Inseln verursachte diese Sturmflut
schwere Zerstfirungen. Besonders betroffen wurden die Inselschutzwerke auf Norderney, Bat-
trum, Spiekeroog und Wangerooge. Die Randdiinen auf allen Inseln brachen stark ab.
Die niedersidisische Wasserwirt·schaftsverwaltung ist beauftragt worden, die von der Sturm-
flur an den Kustenschutzwerken verursachten Schiden durch eine Ingenieur-Kommission artlich
feststellen zu lassen und einen Bericht uber die Schadensursachen und die daraus abzuleiten(len
technischen Folgerungen fur den kunftigen Ausbau des Kustenschutzes vorzulegen. Die Kom-
mission hat ihre Erhebungen an Ort und Stelle in der Zeit vom 26. Februar bis 23. Mirz 1962
angestellt. ErfaBt zind kostenmdBig geschdtzt wurden die Schadensstellen an den Schutzwerken
der nieders chsisdien Festlandkuste sowie auf den Ostfriesischen Inseln. Dabei ist nach einheit-
lichen Richtlinien verfahren worden, um eine gleichwertige Schiitzung der SchadensgrdBen in
den verschiedenen Kustenabschnitten zu erreichell.
II. Tidewasserstinde
Die Sturmwetterlage vom 12. bis 17. Februar 1962 hat auliergewdhnlich groKe Wasser-
massen in die Deutsche Bucht geri·ieben. Eine gute Vorstellung des AusmaBes der Sturmflut
vermittelt der Fulluiigsgrad iii der Deutschen Bucht und in den Strommundungen, der das
Verhiltnis des H8chststandes einer Sturmflut zum Mittel der hilchsten Tidehochwasserstinde
(MHThw) angibtl). Die Sturmflut vom 12. Februar hat die  chsten Fullungsgrade bei Helgo-
land und in den Ullterliufen der Flusse erzeugc, und zwar bei Hamburg, Vegesack und Papen-
burg (Abb. 2b auf Seite 9 oben). Diejenige vom 16./17. Februar erreichte Fullungsgra(ie von
uber 120 v. H. etwa von der Insel Wangerooge an ostwirts, weseraufwlirts bis Brake und elb-
aufw rts bis Hamburg (Abb. 26 auf Seire 9 unten). Zu dem auffallend hohen Fullungsgrad
der Ems bei Papenburg ist zu bemerkeii, daE dieser auf den derzeit haheren Oberwasserab luB
und auf die Einschr nkung des Flutspeicherraumes durch Bedeichungen zuriickzufuhren ist.
Als Beispiel fur die von den Sturmen hervorgerufenen hollen Wasserstdnde vom 11. bis
17. Februar 1962 sei auf die iii Abbildung 4 auf Seire 3 wiedergegebenen Tidewassers nde
am Pegel Cuxhaven hingewiesen. Ahnliche Wasserstinde lieferten auch die anderen Peget im
nieders chsischen Kustengebiet. Wenngleich einige Schreibpegel ausfielen, so reichen die Pegel-
aufzeichnungen doch aus, den Ablauf der Sturmflut fik die einzelnen Kestenabschnitte beurtei-
len zu k6nnen.
Alla hachsten Tidehochwasserstinde sind in der Nacht vom 16. zum 17. Februar eingetreten,
ausgenommen in der Hunte bei Oldenburg. In diesem Sonderfall handelte es sich um die Aus-
wirkung von Entlastungspoldern, welche die wahrend der Hauptride einstrdmende Flurwasser-
menge aufgenommen hatten, wodurch sie zu 90 v. H. gefullt waren. Von den Flutwassermengen
der Nachtide konnten daher die Polder nur noch wenig speichern, so daB der Hdchstwasser-
smnd bei Oldenburg am 17. Februar erst nachmitrags eintrat und das Stadtgebiet teilweise uber-
schwemmt wurde.
Wie sich diel disren Tidehochwasserst nde an den Pegeln Leerort, Wilhelmshaven und Cux-
haven nach derAnzalit der Oberschreitungenverteilen, ist inAbbildung 1 wiedergegeben. Die auf-
getragenen Werte entstammen fur Leerort sechzigjilirigen ununterbrochenen Beobachtungen, fur
1) Vgl. H. ScHuLz: Die Charakrerisierung von Sturmfluten an Kiisten von Tidemeeren. Was-
ser und Boden, Heft 10, Okt. 1956 und den Aufsatz von H. SCHULZ in diesem Heft.
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Abb. 1. Hiufigkeit der hadisten Tidehochwasserstinde
an verschiedenen Pegein
Willielmsllaven und Cuxhaven einer
hundertj hrigen Reihe. Das bisher
h6diste Tidehochwasser (HHThw)
vom 13. Mirz 1906 ist bei Leerort -
trotz geschlossenen Ledasperrwerkes
- voii der Februarflut nur um 2 cm
und das am Pegel Willielmshaven um
16 cm uberschritten worden. Auffal-
lend ist jedoch die Erh6hung von
61 cm am Pegel Crixhaven. Es ist
hierbei aber zu bet·ucksiditigen, daB
aulierhalb der hundertjdlit·igen Reihe
ein um 32 cm haherer Wert. und
zwar + 4,66 m NN im Jahre 1825,
' beobachtetworden ist, so daB die tat-
s cliliche maximale Erh8hung nur
29 cm berrigt.
Die Frage, ob die Sturmflutwas-
serst nde kiinftig noch ansteigen wer-
den, kann aus Wasserstandsbeobach-
tungen allein nicht beantwortet wer-
den. Das Deutsche Hydrographische
Institur (DHI) hat auf entsprechende
Anfrage mitgeteilt, dali die Wasser-
stinde einer Orkanflut unrer ungiin-
 stigeren astronomischen Bedingungen
und bei ungunstigererLage des Sturm-
feldes noch hitien ubertroffen wer-
den k6nnen. Diese entscheidende,
aber schwierige Frage wird vom Kii-
stenausschuB Nord- und Ostsee und
vom DHI zur Zeit untersucht.
Vergleicht man die Sturmflut
vom 16./17. Februar 1962 mit friihe-
ren schwereti Sturmfluten, so ist fest-
zustellen, dah ihr tages- und jahres-
zeitliches Eintreten nicht zingewahn-
lich ist. Alle Orkanfluten sind bisher
in den Wintermonaten von Mitte De-
zember bis Mitte Mai·z beobachtet
worden, wthrend in den Monaten
April bis August nur -leichte Sturm-
fluten (Windfluten) vorkommeii
(Abb. 2). Diese Abbildung zeigt
auch, dati Tidehochwasserstdnde iiber
+ 4,0 m NN (d. h. etwa 2,5 m iiber
MThw) bisher in den Monaten April
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Besonders kennzeichnend Air Orkan luten sind die durch sehr starke B6en hervorgerufenen
kurzzeitigen Wasserstandsschwankungen und ferner das schnelle Steigen des Wassers, das bei der
Februarfjut 1962 wegen der langen
Jade (Peger Wilhelmshaven 1854-1962)
rm NN Dauer des Anstieges und der H6he iiber
 
- MThw bemerkenswert ist. So stieg der
Wasserstand' am Pegel Bensersiel von-fI. 1-
1-7, + 1,90 m NN, das ist 0,6 m aber/'/-: \
\ (-- MThw, bis + 4,40 m NN um 2,5 m in
...'.... 1
/. A- drei Stunden an (Abb. 3).Ebdnso ist die bei den Sturmtiden
) *'.."...
-.  vom 16./17. Februar 1962 beobachtete.--
- Tidenfolge (hohe Vortide - sehr hohe
Haupttide - hohe Nachtide) keineswegs
·'=
saa,=_ aul ergewahnlich. Dasselbegilt fur die sehr.'............
lange Dauer der Haupttide, z. B. am Pegel
.", Bensersiel 15 Stunden start 12,4 Stunden
N  *.Jan Febr Mbi April -'I Juli Aug *1.0* Nov. Dez
(Abb. 3), und fur den vorzeitigen Eintritt
Abb. 2. Monattiche H6chstwerte der Tidehochwasser- der Tide gegeniiber der Vorausberech-stinde in Wilhelmshaven
nung (Tab. 1).
Die Tideniedrigwasserstinde zwischen Vor- und Nachtide (Abb. 4 auf Seite 3) lagen
auch bei dieser Sturmflur so hoch, daB die Kiistenniederungen durch Siele nicht entwissert
werden konnten. Wihrend rund 33 Stunden mu£te daher das anfallende Binnenwasser gespei-
chert werden und trug somit zu den erhdhten Wasserstinden im oberen Teil der Tide lusse bei.
Im Vergleicli zu friiheren schweren Sturmfluten brachte die Februarflut 1962 teilweise
Abb. 3. Tidekurve des Pegels Bensersiel (Ostfriesland) vorn 16,/17. Februar 1962
hahere Windstauwerte, von deren Gi·6Be der Unterschied zwischen den eingetretenen und vor-
ausberechneten Tidehochwasserstdnden eine Vorstellung vermittelt (Tab. 1, Sp. 7).
Auch der breite und fullige Scheitelbereich der Tidekurve ist bei dieser Sturmflut bemer-
kenswert. Das Wasser stand in betrichtlicher Hishe sehr lange am Deich, und zwar gerade wah-
rend der Zeit des sttrksten Sturmes, so dall die Deichbaschungen von langanhalrender, schwerer
Brandung getroffen wurden.
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Deichh6hen bisher mafigebende Sturmflutwasserstand auf Grund der WasserstandshiShen der
SturmEut vom Februar 1962 gelndert werden muti.
ErfahrungsgemiE hingt der Bestand eines Deiches, der einer schweren Sturmfjur ausgesetzt
ist, von der Querschnittsform, dem Bodenmaterial und besonders von der H8he der Deichkrone
ab. Diese Erfahrung wurde auch durch die Sturmfiut vom 16./17. Februar 1962 bestatigt. Bereits
nach der Sturmflutkatastrophe vom 1. Februar 1953 in den Niederlanden hatte der Kiisten-
ausschu£ Nord- und Ostsee eingehende Oberlegungen angestellt, wie hoch die Deiche an der
deutschen Nordseekiiste beim kunftigen Ausbau sein miissen, um ein Uberstrt;men und m6g-
lichst auch ein idnger andauerndes Uberschlagen der Wellen zu verhindern. Der KustenausschuB
empfahl seinerzeit, als Ausgangswert fur die Hdhen der Seedeiche einen Wasserstand zu be-
stimmen, der sich aus verschiedenen Einzelwerten - einschlie£lich eines Sicherheitszuschlages -
zusammensetzt (mafigebender Sturmflutwasserstand),
Fur die Strom- und Fluildeiche an Ems und Weser wurden die zukunfiigen Deichh6hen auf
andere Weise ermittelt, weil hier mit einer Anderung der zu erwartenden  chsten WasserstEnde
als Folge bereits geplanter AusbaumaBnahmen (Bau von Sperrwerken, Fahrwasservertiefungen,
Eindeichungen u. a.) zu reclinen war. In diesen Eillen dienten Modellversuche des Franzius-
Institurs der Technischen Hochschule Hannover dazu, den fur die Deichh6he maBgebenden
Wasserstand festzulegen. Die verheerenden Schiden an den Elbdeichen, besonders im Hamburger
Gebier, durch die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 haben das Land Hamburg veranlaBt, auch
fur die Elbe Modellversuche uber die zukiinflig zu erwartenden hi disten Wasserstdnde auszu-
fuhren.
Ein Vergleich der Hiichstwasserstinde der Sturmflut 1962 mit den htichsten bisher beob-
achreten Tideliochwasserstinden (HHThw) im niedersddisischen Kiistengebiet (Abb. 4) ergibt,
da & die bisherigen HHThw-Werte westlich von Wangerooge nicht erreicht, nach Osten hin aber
in zunehmendem MaBe iiberschritten worden sind, ohne aber die fur die DeichhiShen maGgeben-
den Sturmflutwasserst nde zu erreichen. Lediglich in der Elbe oberhalb Wischhafen muB der
mailgebende Sturmflurwasserstand neu festgelegr werden.
Der am 16./17. Februar 1962 beobachtete Wellenauflauf hat die bisher bekannten Hachst-
werte vielfach liberschritten. An ungeschutzten Deichabschnitten betrug der aus der Treibselkante
abgeleirete Wellenauflauf mehr als 2,0 m, so z. B. am Seedeich nordwestlich von Campen (Ost-
friesland) 2,3 m, bei Schillightlrn 2,7 m, beim Schweiburger Siel (stid6srlicher Jadebusen) 2,5 m,
an der Butjadinger Kuste bei Waddens 2,5 m, an der Wurster Kiiste (n6rdlich Dorumersiel)
2,4 m und bei Cuxhaven 2,5 m.
1 2 3 4 5
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Die nach dem mahgebenden Sturmflutwasserstand und der Wellenauflauf he bisher erhahten
Deiche haben ausgereicht, um bei dieser schweren Sturmflut ein Oberstrlimen sicher zu verhin-
dern uiid ein Oberschlagen der Wellen soweit zu verringern, daB keine Gefahr fur den Bestand
der Deiche gegeben war.
Wenn auch dieses Ergebnis gunstig ist, soll doch gepruft werden, ob zukiinftig mit hdheren
Sturmflutwassersdinden und gra£erem Wellenauflauf als bei der Februarflut 1962 gerechnet
werden mull.
III. Sturmflutschadell, Ursachen und Folgerungen
Das niedersichsische Kustengebiet wit·d von insgesamt 872 km Hauptdeiclien (See-, Strom-
und Flulideidlen) geschutzt (Abb. 5 und Ant. 1); dazu kommen rund 120 km Vordeiche (Pol-
derdeiche und Sommerdeiche). Als Polderdeiche werden solche Vordeiche bezeichner, die be-
siedelte Gebiete umsdilieiten. Sie unter-
a) Langen der Hauptdeiche in den Bezirken Stade, scheiden sich in ihrer Hdhe wenig von den
Oldenburg,Aurich, Luneburg und Osnabruck Hauprdeichen, d. h. sie kehren ebenfalls
--*49 sehr hohe Sturmfluten. Die Sommer·delchedagegen werden wegen ihrer niedrigen/\ Stade \
Anebur 37% Kronenh6he hiiufig uberfjuret. Das vonihnen geschiitzte Gebier kann daher nur.n*S-\872 km ___ als Griinland genutzt und nicht besiedelt.......k
f ...den. Aurich Otdenburg Der Deicbschutz im Kustengebier ist;6 24% 27% / ill dell vergangenen tausend Jahren all-mahlich entstanden. Anfangs waren die
Deiche noch niedrig und schwach, so da£
sie immer wieder schwere Schiden durch
b) Delchlangen in den Bezirken: Sturm uten erlitten. Im Laufe der Jahr-
- luBde che St,„„,d."he - -r-  21 hunderte mufiten sie daher - bis in die
Stade MoPmWmiliINNWNTRFMMUPIFT /:*.:·: :4>R,· O 4 1
".. *ml heutige Zeit hinein - verst irkt und er-
Oldenl,i,0 mwm 1 M·.:.:4: 1 I hisht werden. Die in den letzten Jahrzehn-
"0 Ik ml ten gewonnenen Erkenntnisse uber die si
Aurich |t|||1|111|1111111' ::*:·'.·*1 1 kulare Htjhenverschiebung zwisclien Fest-"' "., 11B,5 1&m]
land und Meeresspiegel fuhrten zu einerLaneburg
A I Oberprtifung der Deichh6hen. Das Ergeb-
Osnabruck nis war, daB die nach fruheren Sturm34 m
fluren verstirkten Deiche nicht mehr alsc) Gesamttingen der Deiche:
ausreichend fur einen sicheren Deichschutz
Flundelche : 335 km
angesehen werden konnten. In den drei-Stromdeiche: 223 km
Seedetche : 314 km Eiger Jahren wurde daraufhin mit der
Hauptdeiche= 872 km Versterkung zu schwacher Deichstrecken
Abb. 5. Hauptdeiche in Niedersadisen begonnen. Diese Arbeiten mufiten aber
wRhrend der Kriegs- und Nachkriegsjahre
unterbrochen werden. Erst nadl der Sturmflutkatastrophe 1953, die das „NiedersRchsische
Kiistenprogramm 195 5-1964" mit veranlaBre, wurden die Deicharbeiten verstirkt forrgesetzt.
Sie wareii noch in voller Ausfuhrung, als die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 hereinbrach
und schwere Schaden, besonders an den noch nicht erhdhten und verstdrkten Deidien, verursachte.
22
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1. Art und brtliche Verteilung der Schiden
Die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 war, wie im Absclinitt II. dargelegt warde, be-
sonders dadurch gekennzeichnet, daB der hbchste Wasserstand, verbunden mit starker Brandung,
hohem Wellenauflauf mit Wellenuberschlag sowie Oberstr6mung, wthrend verhiltnismiBig
langer Zeit ailliielt. Hierdurch entstanden
a) Brandungsausschl ge an den AuBenbdschungen,
b) Rutschungen an den Binnenb6schungen durch Wellenuberschlag, Sickerwasser oder Uber-
strumung und
c) Deichbrii(he.
Um eine vergleichbare Obersicht uber die Schadensgr en an der gesamten niedersichsisclien
Hauptdeichlinie zu er-halten, wurden die Schiden unter a) und b) wie folgr unterteilt:
leichre Schiiden: L6cher bis etwa 1/4 m3/m Deich (Abb. 6),
mittlere Schiden: L8dier bis etwa 1 ma/m Deich (Abb. 7),
schwere Schiden: Ausschldge oder Rutschungen mit mehr als 1 ms/m Deich (Abb 8).
Von den insgesamt 872 km Hauptdeichen sind rund 66 v. H. unbeschiidigt geblieben. Leichte
und mittlere Schiden weisen je 13 v. H. und schwere Schiden 8 v. H. der Deichlingen auf. Au-
Berdem sind 61 Deichbruche entstanden, wodurch etwa 37 000'ha Land uberflutet worden sind.
Die Zahl der Schadensstellen wird von der Ems zur Elbe hin gr8Eer. In Tabelle 2 ist ein-
getragen, wie sich die Schiden auf die einzelnen Kustenbezirke verreilen. Die in Kilometer an-
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Entscheidend fur die Entstehung der Schiden yaren im allgemeinen unzureichende Deich-
abmessungen, ungunstige Querschnitte, bauliche Anlagen im und am Deich und der Unterhal-
tungszustand der Deiche. Erster Ansatzpunkt fur Beschidigungen war in der Regel eine un-
genugend gepflegte Grasnarbe, wilirend die Ausweitung der Schadenssrellen von der Art des
Deichbodens abhing. Nachstehend werden die durch die beiden Sturmfluten vom 12. und 16./17.
Februar 1962 entstandenen Schiden behandelt sowie die Ursachen und notwendigen Folgerun-
gen untersucht.
Auienb 6schung: Die leichten Schi den waren hiuffig fiber die gesanite AuBenbuschung
verteilt, wlihrend die mittleren und schweren Schiden hauptsdchlich in Hdhe des h8chsten Tide-
hochwasserstandes lagen.
1 2 3 4 5 6 7 8
5 5 1
30 32 10
28 27 22 6
40 39 T7 51
11 11 10 3
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Abb. 6.
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Als Angriffspunkt fur die Brindung haben sich Ileben einer schlechten Grasnarbe aus-
geprtigte Wechsel der Buschungsneiguiigen erwiesen. Vor allem traten Schiden bei scharfen
Neigungswediseln an Deichrampen auf (Abb. 9), besonders wenn diese in den Deichk6rper
eingeschnitten sind.
Starke Besch digungen der AuBenb6schung sind nicht selten durch Treibgut aller Art, wie
Baumstimme, Rammpfihle, Kabelrollen, Kisten sowie Klappen von Trockenschuppen der Zie-
geleien hervorgerufen worden. Auch gegen den Deich getriebene Schiffe, z. B. aus den auBen-
deichs liegenden Sielhifen, haben verschiedentlich groile Ausschl*ge im Deich verursacht. Endlich
liaben die mannigfaltigen Anlagen auf der Aullenbdischung (Schuppen, Strandhallen, Treppen
u. a.) und die Einbauten (Weidezillne, Oberwegungen u. a.) hinfig Deichschiden bewirkt.
Deichkrone: Die Hauptursachen der Schiden auf den Deichkronen waren Fahrspuren
und Trampelpfade. Solche Schadensstellen werden bei Wellenangriff und Str6mung schnell aus-
geweiret und khnnen den Bestand des Deidies gefdhrden. Weitere Gefahrenquellen waren die
durch Oberfahrien erzeugten Dellen in der Deichkrone, besonders wenn sie unbefestigt und
zudem ohne Grasnarbe sind. Eine Zihnliche Wiikung hatten die mancherorts aufgestellten Sitz-
biinke und die vielen Weideziune, die quer uber den Deich laufen.
Binnenbaschung: Die nieders*chsischen Deichehaben allgemein Binnenbaschungen mit
Neigungen 1:2 und steiler, in Einzelf llen bis 1 : 0,5. Das iiber derartig steile B8schungen stri;-
mende Wasser reiEr die Grasnarbe auf und wischt dann den Deichboden aus. Unterstutzt wird
dieser Vorgang durch bei nasser Witterung entstandene Trittschiden des Weideviehes, durch
Trockenrilibildung und durch Wuhlginge von Maulwiirfen, Feldmiusen, Bisamratten, Kanin-
chen und Fuchsen. Iii einen so beschddigten Deichk8rper kann das Wasser leicht eindringen un(1
den Deichboden durchweichen, so dall die B8schung ihre Standfestigkeit verliert und abrutsat
Zahlreiche Deichbruche sind bei der Februarflut hierdurch vorbereiter worden.
Eine weitere Gefihrdung der Binnenbilschung bedeutet die in einigen Gebieten tibliche
Bepflanzung mit ObstbRumen (Abb. 10). Bei Sturm werdqn die Baume stark geriittelt, dadurch
wird der Deichboden gelockert. Wenn die Biume durch den Sturm umgeweht werden, reiben
die Wurzeln gro£e Erdklumpen aus dem Deichkarperheraus. Ahnlichwirkenauch Masten imDeich.
Drinrohre im FuB der Binnenb6schung hatten ebenfalls Deichschiiden verursacht, Wenn
sich die Rohre im Laufe der Zeit verstopfen, entsteht eine Durclifeuchtung des Deichfulies, die,
wie der Deichbruch bei St. Jiirgensfeld zeigt, zu einer Zerstdrung des Deiches fuhren kann.
Aullenberme und Steinbank: AuBenbermen und Steinbinke sind bei der Sturm-
flut vom 16./17. Februar 1962 gr6Btenteils unbescli digt geblieben, weil sie zur Zeit der stirksten
Brandung bei Tidehochwasser unter einem schuczenden Wasserpolster lagen. Soweit SchD:den
aufgetreten waren, sind sie schon bei der vorhergehenden niedrigeren Sturmflut am 12. Februar
1962 entstanden, bei welcher der Brandungssdilag auf die AuBenbermen und Steinbinke erheb-
lich stiirker war. Da die Schadensstellen bis zum 16. Februar nicht abgesichert werden konnten,
wurden sie durch die nachfolgende sehr schwere Sturmilut an einigen Stellen noch erheblich
ausgeweitet.
An mehreren Deichstrecken konnte festgestellt werden, daB die H6he der Aulienberme (wie
auch Breite und HZ;he des Vorlandes, vgl. III. 5 und Abb. 22) einen wesentlichen EinfluE auf
die Grdlie des Wellenauflaufes am Deich hat. SO ist an zwei benachbarten Uferstrecken bei
Mundahn ein erheblicher Unterschied im Wellenauflauf beobachter worden, bedingr durch die
verschiedene Hahenlage der Berme. Bei der auf 1,85 m uber dem mittleren Tidehochwasser
liegenden Berme war der Wellenauflauf um l m geringer als bei der rund 1 m iiber MThw
liegenden benachbarten Berme (Abb. 11).
Die schweren Steinbinke aus Naturstein mit Beton- oder AsplialtverguB hatten nur iii
ihrem oberen Teil vereinzelt Schaden, die sich erst entwickeln konnten, als die riickwirtige
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Berme ausgespult war. Dagegen waren an den leicl ten Ziegelsteinbinken erhebliche Schiden
entstanden, vor allem am Seedeich der Niederemsischen Deichacht an der Au£enems (Abb. 12)
und bei Mundahn n6rdlich Eckwarderharne an der AuBenjade.
Steinbdnke mit oberer AbscliluBwand haben den Brandungsschlag ohne nennenswerte
Besch*digungen aberstanden, sofern die anschliefiende Berme unbeschidigt blieb. War sie jedoch
wegeii schlechter Grasnarbe oder mangelnder Entw sserung stark durchfeuditet und aufgeweicht,
konnte der Boden ausgespult werden. Damit verlor die AbschluBwand ihr Widerlager (Abb. 13)
und war der weiteren Zerstorung ausgesetzt. Steinblinke ohne oberen AbschluB waren scirker
gefihrdet und wurden vielfach erheblich beschddigt.
Folgerungen:Um Brandungsschiden an den Auiletib6schungen der Deiche weirgehend
zu verhindern, sollten diese m6glichst flach geneigt sein und keine scharfen Knicklinien auf-
weisen. Diese Forderung kann in der Regel aber nur bei Neubauten erfullt werden. An bestehen-
den Deichen sind scharfe Neigungsubergdnge auszurunden. Das gill besonders fiir die Seiten-
btischungen der Uberfahrten.
Materialien und Gegenstinde, die aufschwimmen klnnen, durfen im Vorland nur gelagert
werden, wenn sie gegen Vertreiben gesichert sind. In Sielhifen sind die Schiffsliegepldtze so
auszuriisten (Reibepfdle), dah die Schiffe auch bei hachstem Wasserstand sicher vertiut werden
k8nnen. Werm notwendig, sind die Deichblischungen im Bereich der Sielli fen zusitzlich zu
befestigen.
Unbefestigte Deichkronen sind zwecks guter Entwdsserung gew6lbt auszubilden. Um Fahr-
spuren zu vermeiden, derfen sie nicht mit Falirzeugen befahren werden. Dellen in der Deicli-
krone und Trampelpfade an den B£;schungen sollten wegen ihrer groBen Gefahr fiir den Bestand
der Deiche wiverzuglich beseitigt werden.
Die Binnenbdschung eines Hauptdeidies Solite grundsdtzlich nicht steiler als 1:3 angelegt
werden. LiESI sich diese Neigung wegen der 6rtlichen VerliD:ltnisse nicht herstellen, dann ist die
Deichkrone so hoch zu legen, daB Wellen nicht uberschlagen ki;nnen.
Wahltiere im Deich sollten kiinflig wirksamer bekiimpft werden. Die Voraussetzung hierfur
ist durch Erlaubnis zur Verwendung von Gifistoffen an Deichen gegeben.
Grundsitzlich gehilren Biume und Masten nicht an den Deich. Abgingige Biume sollten
nicht ersetzr wer(len, damit die Deiche im Laufe der Zeit frei von Biumen werden.
Wird der binnenseitige DeichfuB durch Drinrohre entwissert, mult sorfiltig beobachtet
werden, ob die Rohre stets offen sind. Bei Verstopfungen besteht die Gefahr der Durchweichung
des B6schungsfuBes.
Die Auienberme scharliegender Deiche sollte etwa 2 m iiber mittlerem Tidehochwasser
angelegt werden und zur guten EntwEsserung, besonders am Deckwerk, ein ausreichendes Gefiille
(mindestens 1 : 15) erhalten. AuBerdem muE das Deckwerk so ausgebildet werden, dali das
Sidgerwasser ausreichend abflieBen kann.
Es hat sich wiederum bestdtigt, daB ZiegelsteinbSnke ati stark beanspruchten Deichstrecken
zu leicht sind, um dem Wellenangriff standzuhalten. Schwere Steinbinke mussen rauh und
schluckf hig angelegr werden, damit sie den Wellenauflauf auf die oberhalb liegende Deich-
berme bremsen.
3. Grasnarbe, Deichboden, Deichuntergrund
Grasnarbe: Ausgangspunkt fur Ausschidge und Rutschungen an den Deichen war sehr
oft eine besch digte oder schlecht unterhaltene Grasnarbe.
Die Grasnarbe seitlich von Treppen war vielfach dadurch beschidigt, daB sie zertreten
oder zur Sauberhaltung sogar herausgestochen wurde. Das iiber den Deich kommende Wasser
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findet hier, wie auch unter den Holztreppen auf der Binnenbdschung, kaum Widerstand und
spult den Boden aus. Dort, wo Hiuser am Deich stehen, sind auBer den Treppen noch Trampel-
pfade vorhanden, auf denen die Grasnarbe zerstort ist.
Auffallend an vielen Deichstrecken waren die Besclibdigungen der Grasnarbe durch einen
starken Befall von Wahlmiusen, Maulwurfen (Abb. 14) und anderen tierischen sowie pRanz-
lichen Schkdlingen. In den L8chern und Wuhlgdngen konnte der Wasserangriff wirksam werden
und diese zu grdfieren Schadensstellen ausweiten.
Der Nachteil der Obstbaiume auf den Baschungen liegt nichz nur in der Durchwurzelung
des Deichk6rpers (Abb. 15), sondern auch in den Auswirkungen auf die Grasnarbe. Die Obst-
blume werden jihrlich mehrmals gegen Schidlinge gespritzt. Dadurch wird das unter den Bdu-
men ohnehin sptrlich wachsende Gras im Geschmack verdorben und von den Tieren ungern
gefressen. Hinzu kommt, dah der Graswuchs durch Trittschiden um die St:imme herum stark
besc digt wird.
Schwere Schdden k8iinen nachirdglich auch noch Treibselwdile verursachen, die diese Sturm-
flu: in ungew811nlich grofien Mengen gebracht 1124 z. B. an einigen Weserdeichen mit 5 bis
10 ma ni Deidilinge (Abb. 16). Wenn das Treibsel niclit schnell genug entfernt wird, besteht die
Gefalir, daB die darunter liegende Grasnarbe erstickt und sich Ungeziefer (Miuse u. a.) ansiedelt.
An den erst im Vorjahre verstdrkten Deichstrecken sind die noch nicht fest angewachsenen
Soden herausgeschlagen, die vorj hrige Ansaat ist zerstdrt zind der Boden ausgewaschen worden.
Deichboden: Der bei den Deichverstirkungen der letzten Jahre neu eingebaute Boden
war noch nicht widerstandsfthig genug gegen Auswaschung durch Wellen (Abb. 17). Der Deich
boden erhdlt erst im Laufe der Jahre die norwendige Festigkeit. Dagegen sind sehr alte, aus
schwerem Kleiboden bestehende Deiche bei der Februarflut nicht beschddigt worden, obwobl
sie ohne Vorlandschutz der stRristen Brandung ausgesetzt waren (Deichstrecke von Norddeich
bis Utlandshiirn in Ostfriesland).
An Bruchstellen alter Deiche war zu erkennen, daB der Kleiboden im Laufe der Zeit eine
krumelige Struktur angenommen hat; er ist von einer Unzahl feiner Risse und Spalten durch-
zogen, die in der Hauptsache durch Ausrrocknung, vielleicht auch durch Pflanzen oder Tiere ver-
ursacht worden sind (Abb. 18).
Ein fetter Deichboden besitzt die Eigenschaf, daB er beim Austrocknen schwindet. Dabei
Abb. 15.
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k6nnen sicll im Deichkt rper melir als 2 m tiefe Trockenrisse bilden, die bei Wellentiberlauf die
Ausbildung von Rutschflichen an den Binnenb6schungen begiinstigen.
Je sandiger der Deichboden ist, um so schneller kann er vom Wasser durchweicht werden.
Zahlreiche Deichbriiche wRhrend der Februarflut sind an Strecken mit stark sandigem Material
entstanden. Solche Deiche sind bei hohen AuBenwasserstinden auch durch Drkngewasser gefhhr-
der; z. B. trat Dringewasser an einem Elbdeich so stark auf, daB in dem hinter dem Deich
liegenden Brack der Wasserspiegel sichrbar anstieg.
Deichuntergrund: Eine weitere Ursache der Deichbrache war ein weicher, nicht gena-
gend tragfihiger Untergrund, wie er an allen Tidenebenfiussen (z. B. Este, Oste, Geeste, Hunte,
Lesum, Leda) durchweg vorkommt. Entweder hat ein derarriger Untergrund die Herstellung
einer ausreichenden Deidihiilie nicht zugelassen, oder er konnte den seitlichen Druck auf den
Deichkiirper nicht aufnehmen.
Fo lgerungen: Auf die Pflege der Grasnarbe sollte zukunflig noch mehr Wert ali bisher
gelegr werden. Alle Schiden sind unverzuglich zu beseitigen. Die Grasnarbe ist kurz zu halren
und sollte m6glicbst durch Schafe und Jungvieh beweidet werden. Hierdurch wird eine dichte
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Dagegen darf der Deidi in der nassen Jahreszeit und nach starken Niederschidgen auch von
Schafen nicht beweidet werden, weil der Boden dann zu weidi ist und durch Viehtritt beschl-
digr wurde. Pferde, Schweine, Ginse und Huhner sind grunds tzlich vom Deich fernzuhalten.
Diese Forderungen, die auch in fruheren Deichordnungen enthalten sind, beruhen auf alten
Erfallrungen. Die Notwendigkeit, sie mehr zu beachten als bisher, hat die Februarsturmflut
bewiesen. Es wiiren viele schwerwiegende Schiden verhindert worden, wenn die Grasnarbe
mancher Deiche besser gepflegt gewesen wire. Auch zukiinftig muB durch scharfe Bestimmungen
die ordnungsgemiihe Pflege der Grasnarbe sichergestelit werden. Dabei mussen alle Gewohn-
heits- oder sonstigen Rechte, die dieser Pflege entgegenstehen, aufgehoben oder beseitigt werden.
Auf der Binnenb8schung der Deiche kann eine gute und feste Grasnarbe erreicht werden,
wenn die Neigung nicht steiter als 1:3 ist. Steilere Bilschungen lassen erfahrungsgemiiE eine aus-
reichende Pflege der Grasnarbe niclit zu.
Die Februarflut 1962 hat verursacht, dah an der gesamten niedersichsischen Kiiste Deiche
verst rkr, erhdht oder neugelegt werden miissen. Der hierfiir vorgesehene Boden muB auf seine
Eignung gepruft werden. Ist eiii guter Deichboden mit wirtschaftlich vertretbaren Mirreln nicht
zu beschaffen, dann miissen Abmessungen undBauweise desDeiches entsprechend gewihlr werden.
Ferner ist bei allen Deicharbeiten der Unrergrund auf seine Tragfihigkeit zu untersuchen,
damit starken Setzungen oder gar Grundbrachen durch entsprechende MaBnahmen vorgebeugt
werden kann.
An den nicht abgesperrten Nebenflessen der Tidestr6me ist der Untergrund erfahrungs-
gemiE allgemein so schlecht, daE er eine Erhi hung der Deictle nach dem mafigebenden Sturm-
Rutwasserstand zuzuglidi Wellenauflauf nicht mehr zul*Et. Es ist daher zu untersuchen, ob
diese Nebenflusse gegen Sturmfluten gesperrt werden k6nnen.
4. Anlagen im und am Deich
Die Anlagen im und am Deich (Hduser, Rampen, Treppen, Weidezaune, Masten u. a.),
deren Zahl im Laufe der Zeit stindig zugenommen hat, sind in vielen F len Ursache von schwe-
ren Deichsch :den gewesen. Besonders gefahrbringend waren HRuser unmittelbar im oder am
Deicli. Sie verursachen, wenn sie im Deichquerschnitt stehen, eine Schwichung des Deichkarpers
verbunden mit einer sehr steilen Neigung der Binnenb6schung (hiufig 1:1 oder noch steiler),
die bei der Februarsturmflut an mehreren Stellen zu Rutschungen und zu Deichbriichen gefrihrt
hat. Anch bringt die Niilie der H user unmittelbar am Deich zwangsliiufig eine zus tzliche Bean-
sprudiung des Deichk8rpers durch die Hausbewohner mit sicli, indem Oberwegungen, Trampel-
pfade, Treppen, Z une, Binke u. a. angelegt oder aufgestelit werden, die zu mehr oder weniger
starken Schiiden beim Oberschwappen der Wellen fuhren k6nnen. Hervorzuheben ist ferner die
Schattenwirkung der H :user, welche die Entwicklung einer guten und dichten Grasnarbe ver-
hindert, so daB fur die steile Blischung kein ausreichender Schutz mehr besteht. Hieraus erkli:-
ren sidi die Biischungsschiden, die bei fast allen hinter dem Deich stehenden Hiusern aufgetreten
sind (Abb. 19). Besonders die Weideziune haben die Entstehung von Trampelpfaden gefi rdert,
aus denen sich hiiufg schwere Deicbschaden entwickelten (Abb. 20).
Vereinzelt sind auch Schiden durch Deichscharten entstanden, wenn sie nicht dicht genug
verschlossen waren. Die Abbildung 21 zeig[ die Auswaschung eines Weges an einer solchen
Durchfahrt.
Folgerungen: Jede bauliche Anlage im und am Deich ist grunds*tzlich als ein Fremd-
kkirper anzusehen, der den Deich schwdcht oder gef*hrdet. Um die Deichsicherheit nictit weiterhin
durch solche Fremdk6rper herabzusetzen, muB die Voraussetzung fur eine fiihlbare Beschrinkung
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ihrer Zahl durch deichgesetzliche Bestimmungen geregelt werden. Es ist zu prufen, welche An-
lagen im Interesse der Deichsicherheit sofort zu beseitigen oder welche Auflagen zu machen sind,
wenn die Anlagen aus stichhaltigen Griinden beibehalten werden mussen. Iii diesen Fillen ist
durch eine zweckmd£ige Bauweise die Ge- ..._ -·'r.Z---7*FM..Jmr.'- -- --
a, ,- I WH. 4.,i'falir, welche die Anlagen fur den Deich dar- * 9.
stellen, zu vermindern.
5. Vorland, Vol'deiche
Vorla nd: Das vor den Hauprdeichen
liegende Vorland hat bei den Februarsturm-
fluten seinen grofen Wert flir die Deich- - t 01
sicherheit bestdtigr. Dies gilt sowohl fur die
Landgewinnungsfelder wie auch fur das un-
bedeichte und bedeidite Vorland. Bei der
Sturmflut vom 12. Februar sind Schiden an
Deichbermen und Deckwerken verhindert
worden, so daB diese unbeschidiguen Siche-
rungswerke der Sturmflut vom 16./17. Fe-
bruar 1962 mit ihren schnell ansteigenden
Wassersranden widerstehen konnten. Da-
gegen haben die Sicherungswerke vor Deich-
strecken ohne Vorland bei der Sturmflut vom
12. Februar 1962 stellenweise Sch :den erlit-
ren, die von derjenigen am 16./17. Februar
1962 ausgeweiret wurden.
Die Wirkung des Vorlandes auf den
Abb. 21. Ausspulung des Weges an der BinnenseireWellenauflauf hat sid an der unterschied-
einer Durchfalirt (Deichgat) infolge undichtenlichen Hijhenlage der Treibselgrenze an zahl- Dammbalkenverschlusses
reichen Deichstrecken deutlich gezeigt. Als Aufn. WasserwIrrsd,aRsamr Aurid, A.Beasrelle Leer
Beispiel hierfur soll der Stdriebekerdeich in
der Leybucht (Ostfriesland) angefuhrt werden. Dieser Deich verlduft auf rund 4 km Linge von
Nordost nach Sudwest, so dag zur Tidehochwasserzeit der Wind senkrecht zum Deich stand.
Die eingemessene Treibselgrenze lag an Deichstrecken ohne Vorland rund 1 m 116her auf der
Deichb6sdiung als an Strecken mit Vorland, wobei auch die H6he des Vorlandes einen beacht-
lichen Ein luB auf den Wellenauflauf erkennen liSt. Dieser Lusammenhang zwischen Vorland-
breite, Wellenauflauf und Vorlandh6he ist in Abbild esonders dargestellt.ung 22 L
DaB die Hahe des Vorlandes aussdilaggebend fur den Scliutz des Hauptdeiches ist, hat z. B.
die holle Aufspulung an der Knock (Aulienems) gezeigt. Hier sind am Deich keine Schiden auf-
getreten. Nachteilig kann sich aber eine hoheAufspillung dahin auswirken, daE die Grundwasser-
stande im Vorland und damit die Sickerlinien im Deich angehoben werdell, SO daE die Stand-
festigkeit des Deiches beeintritchtigr wird.
Ahnlich wie eine hohe Vorlandaufspiilung wirkt auf den Wellenauflauf ein sommer-
bedeidites Vorland, wie die hinter Vordeichen liegenden ostfriesischen Deichstrecken und der
Hauprdeich in Nordkelldingen bezeugen (Anl. 2 und 4).
Andererseirs waren bei einem kiinstlich vertieften Vorland (Bodenenmahmestelleii in Deich-
nihe) schwere Schiden an der Deichbi;sdiung entstanden, die auf den durch Abgrabung ver-
ursadicen verstirkten Wellenangriff zurackzufghren sind.
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Abb. 22. Zusammenhang zwischen·· Wellenauflauf und Vorlandbreite und -halie am Stdrtebekerdeich
an der Leybucht in Ostfriesland
An den Wattbuhnen und Lahnungen der Landgewinnungswerke sind keine Schiden fest
gestellt worden, die uber das regelmKBig wihrend des Winters wiederkehrende MaB hinausgehen.
Ebenfalls haben Uferdeckwerke am Vorland keine stirkeren Schiden erlitten.
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Vo rdeiche: Die schweren Schiden an den Sommerdeichen sind hauptsdchlich auf deren
schlechte Unterhaltung zuruckzufuhren (Abb. 23), wihrend die Polderdeiche mit ihren steilen
Binnenbbschungen durch das uberlaufende Wasser zerstbrt wor<len sind. Die Scliden an den
Polderdeichen entsprechen somit in ilirer Art denen an den Hauptdeichen.
Folgerungen: Nach allen bisherigen Erkenntnissen bietet ein begrantes, etwa 150 m
breites Vorland einen dauerhaften und guten Schutz fur den Hauptdeich.
Der groBe Wert eines guten Deidlvorlandes ist an den Auswirkungen der Februarfluten
auch dadurch sichtbar geworden, daft die fur die Beseitigung der umfangreichen Deichsch :den
notwendigeh Mengen an Kleiboden und Grassoden sofort verfligbar waren.
Aus diesen Grunden sollien die Landgewinnungsarbeiten vor Schardeichen kiinftig versdrkt
werden.
Sommerdeiche sind mit flachen Bdschungsneigungen uberstrtimungssicher herzustellen. Die
Entwisserungssiele in den Vordeichen sollten einen so grolien Durchflufiquerschnit[ erhalten,
dail dic Polder nach einer Oberflutung mhgli hst schnell wieder entwassert werden kdnnen.
6. Wege fiir die Deicliverteidigung
Das Wegenetz fur die Deictiverteidigung ist gegenwirtig unvollstindig und zudem bautich
unzureichend. Daher konnren bei der Februarflut die Einsatzkrlifte und das Deichsicherungs-
material nur unter groBen Schwierigkeiten an die Gefahrenstellen gebracht werden. Dasselbe
traf auch fur die sofortige Absicherung der Schiden nach der Sturmflut zu, um deren Ausweitung
bei den nachfolgenden, in der Regel noch hohen Tidewasserstanden zu verhindern.
Die nahe an der Binnenseite der Deiche liegenden Deichlingswege.sind an zahlreichen
Stellen beim Abrutschen der Binnenb6schung oder durch umgestiirzte Biume blockiert worden,
so da£ sie geriumt werden muBten, bevor die Verteidigungs- und Sicherungsarbeiten beginnen
konaten (Abb. 24). An Bruchstellen wurden die Deichldngswege unterbrochen und oft tief aus-
gekolkr.
Deichlangswege und -zuwege hatten vielfach eine fur den schweren Transport unzurei-
chende Befestigung und wurden sehr schnell unbefahrbar. In vielen Fallen waren die Wege auch
zu schmal, so dali die Fahrzeuge, besonders wenn die Wege vet·schlammten, von der Fahrbahn
abrutschren und sie versperrten.
An einigen gefEhrdeten Deichstrecken muilten wShrend der Sturm ut Hunderre von Art,eits-
kriiflen die Sandsicke iiber aufgeweichte Adrer oder auf der Deichkrone kilometerweit tragen.
Sptter wurden hierfur Hubschrauber eingesetzt, die den Transport au£erordentlich verteuerten.
An anderen Deichstrecken wurden die unbefestigten und aufgeweichten Deichbermen und auch
Deichkronen mit Lastwagen befaliren, wodurch zusdtzlich schwere Schdden entsranden sind.
Folgerungen: Die Erfahrungen aus der Februarsturmflut fordern dringend die Fertig-
stellung wines ausreichenden Wegenetzes fur die Deichverteidigung, und zwar sowolil Deich-
zuwege als auch Deichlingswege.
Die Deichzuwege und -lingswege mussen so angeordner und befestigt werden, dag ein
Ringverkehr mit schweren Lastwagen mtlglich ist.
Die Deichzuwege sollten in Abstinden von 2 bis 4 km angelegt werden.
Deichliingswege an einer Binnenbaschung sreiler als 1:3 mussen mindestens 5 m vom Deich-
fuE entfernt liegen, damit sie bei Bbscliungsrutsdiungen nich; zugeschuttet werden. Au£erdem
mull verhindert warden, daB das bei Sturmfluten auftretende Driingewasser den Weg durch-
weicht.
Die Breite der befestigten Fahrbahn sollte wegen der auBerordentlich schwierigen Wetter-
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und Bodenverh ltnisse (Kleiboden) nichr geringer als 3 m sein. Ausweichstellen und Entlade-
plitze mussen in ausreichender Zahl vorgeselien werden. Wenn irgendwie erreicbbar, sollte die
Fahrbahn zweispurig ausgebaut werden.
Die Deichwege mussen geschlossene Decken erhalten, die Wasserangriffen (Obersdilag-
wasser, Drdiigewasser) widerstehen k8nnen. Diese Decken sind geeigneter als Pflaster.
7. Oberschwemmungen, zweite Deichlinie
Die Deichbrliche bei der Februarflut haben zu ausgedehnten Uberschwemmungen gefuhrt.
Insgesamt wurden rund 37 000 ha bewohnte Gebiete hinter Hauptdeichen uberflutet (Tab. 2
und Ant. 2). Auiierdem sind vor den Hauptdeichen rund 1000 lia bewolinte Polderfitcheb unter
Wasser gehommen. In den kleinflichigen Poldern stieg das Wasser beim Bruch des Deiches so
schnell an, daE die Evakuierung oder Rettung der Bewohner und der Tiere erschwert oder sogar
unm6glidi wurde.
Die Oberschwemmungen haben teilweise erhebliche Sch :den verursacht. So sind auher Be-
schDdigungen von Hliusern und StraBen die uberschwemmten Flichen zum Teil durch Seewasser
versalzt worden, und teilweise wurde die Wintersaat vernichtet. AuBerdem fiel die Wasser- und
Stromversorgung aus, so daE einige Sch8pfwerke nicht arbeiten konnten. Ferner sind die Ent-
wisserungsgriben verschlammt und weite Fldchen mit Sand uberdeckt worden. In den Obstbau-
gebieten des Alten Landes waren die Baumkronen mit Treibsel verfilzt (Abb. 25). Bei einigen
Deichbruchen entstanden etwa 15 m tiefe Kolke, aus denen Sand und groBe Moorschollen iiber
die angrenzenden Felder gespiilt wurden.
Die Oberschwemmungsdauer ist nach dieser Sturmflut verhdltnismt:Big hurz gewesen. In
einigen Gebieten fingen die Binnengewisser das Oberflutungswasser auf und verreilten es bin-
nenwirts. Andererseits bracliten die bald nach der Sturmflut einsetzenden Ostwinde besonders
tiefe Tideniedrigwasserstlinde und damit lange Sielzugzeiten, so dail grofie Wassermengen
sdinell abgefuhrt werden konnten. Allerdings haben die hierbei aufgetretenen groften Stromungs-
geschwindigkeiten weitere SchEden an den Marschgriben und SielauBentiefs verursacht.
An der niederstchsischen Kuste ist eine Zweite Deichlinie, die das Uberschwemmungsgebiet
bei einem Bruch des Hauptdeiches einschrinken soll, bisher nicht vorhanden. In einigen Fiillen
haben jedoch die Achterdeiche wie eine zweite Deichlinie gewirkr und die Uberschwemmungen
einged mmt, obwohl diese Deiche eine andere Aufgabe haben und zwar, das von den benadl-
barten hochliegenden Gebieren (Moor, Geest) kommende Wasser von den bedeichteii Fl :chen
fernzuhalten.
Folgerungen:In besonders tiefliegenden Gebieten hinter stark beanspruchien Haupt-
deichen sollze eine zweite Deichlinie eingerichter werden, um die Uberschwemmung bei einem
Bruch des Deiches maglichst einzuschranken. Der Abstand zwischen Hauptdeichlinie und zweiter
Deichlinie darf nicht geringer als 3 bis 5 km sein. Anderenfalls wiirde bei einem Deichbruch das
Wasser im Polder so schnell steigen, daB die Bewohner keine Zeit mehr bitten, sich und ihr Vieli
in Sicherheit zu bringen.
Aditerdeiche sollten, wenn sie die Aufgabe einer zweiten Deichlinie erfullen ktlnnen, fur
diesen Zweck hergerichtet und erhalten werden.
Um den bei einer Oberschwemmung besonders notwendigen Berrieb der Schilpfwerke am
Deich sicherzustellen, sollte geprtift werden, ob die Stromzufuhrung jederzeir, auch bei zwei-
seitiger Einspeisung, gew hrleistet ist, oder ob im Sch6pfwerk zusHIzlich ein Notstromaggregat
aufgestellt werden muB.
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8. Einzeldarstellung grolier Schadenssvellen
Nachstehend werden Art, Ursache und Umfang einiger grd£erer Schadensstellen beschrieben.
Flutideichbei Papenburg an der Ems (Alll. 2)
Der aus sandigem Boden bestehen,:le Hauprdeich an der Zufalirt zur Papenburger See-
schleuse, dessen Erh6hung und Verst rkung zusammen mit anderen wasserwirtscliaftlichen Ar-
beiten bevorstand, war in einer Linge von 60 m gebrodien. Der Deichlfbrper wurde zerstort,
nachdem das Vorland tiberfluret war und damit die Streichl nge des Windes zunahm, so daE die
Wellen hdher wurden und uber den Deich schlugen. Das Deckwerk am DeichfuB blieb jedoch
unbeschidigt, so daB ein tiefer Kolk nicht entstehen konnte. Die Deichliicke bonnie bereirs nach
drei  iden wieder geschlossen werden. Die Oberchwemmung dehnte sich liber das Dorf Vdllen
nach Norden aus. Hierdurch wurden etwa 3000 ha, darunter Girtnerei-Siedlungen (Abb. 26),
aberflutet.
Seedeich bei Pogum (Anl. 2)
Am Ubergang vom Dollart zur Ems lag der Seedeich bei Pogum im schwersten Wellen-
angfiff. Die Brandung riB den Bewuchs von der durch Klinkerpflasterung gesicherten Bdschung
ab und zerstbrte das Pflaster weitgehend. Der Welleniiberlauf verursachte an der steilen, 1 : 1,5
bis 1:1 geneigten Binnenbdschung Rutschungen, durch die an einigen Stellen die Deictikrone
weggebrochen wurde. DaK der Deich nicht brach, was gerade hier graBtes Unheil und uniiber-
sehbaren Schaden verursacht hhtte, war nur dem gunstigen Umstande zuzuschreiben, daB der
Tidewasserstand bereits abnahm, als die Deichkrone an einigen Stellen wegbrach.
Die Verteidigung des Pogumer Deiciles war besonders schwierig, weil ein Deichl ngsweg
fehlte und die Schadensstellen nur uber den Weg auf der Deichkrone erreicht werden konnten,
solange dieser noch benurzbar war. Die Absicherung der Schadensstellen wurde zudem durch die
unmittelbar am DeichfuE stehenden Hiuser aulerord'entlidi erschwert (Abb. 27).
Seedeich an der Aultenems (Anl. 2)
Der Seedeich an der AuBenems war in der Greetmer Deichacht wegen seiner ungeschutzten
Lage einer starken Brandungswirlaing mit hohem Wellenauflaut ausgesetzt. An seiner AuBen-
b6schung sind auf langer Strecke schwere Ausschlige etwa in Htihe des Tideliochwasserstandes
der Sturmflut entstanden, die auf den noch nicht geniigend festgelagerten, erst im Jahre 1961
eingebauten Boden zuruckzufuhren sind. Der nach dem maBgebenden Sturmflutwasserstand
erhdhte Deich hat ein Obersdilagen der Wellen verhindert.
Seedeich vor dem Augustgroden am Jadebusen (Anl. 2 u. 3)
Der Seedeich vor dem Augustgroden am dstlichen Jadebusen ist 1853/55 gebaut wor(len.
Er hat zwar alle bisherigen Sturmfluten ohne Durchbriiche uberstanden, seine AuBenseite ist
aber immer wieder beschidigt worden, was wahrscheinlich durch den sandigen Deichboden be-
dingt ist.
Bei der Sturmflut im Februar 1962 war der Deich starker Brandung ausgesetzt. Die Wellen
schlugen pausenlos uber die Deichkrone und serzten den Groden fur kurze Zeit unter Wasser.
Hierbei sind sehr schwere Aussdildge auf der AuEenseite und fast durchgehende Rutschungen
auf rund 7 km Ldnge an der Binnenseire entstanden (Abb. 28). An vielen Stellen ist die Deich-
krone nur in geringer Breite erhalten geblieben und an einigen vollstindig zerstbrt worden.
Die Absicierung der Schadensstellen war sehr schwierig, weil befestigte Wege zum und am
Deich fehlten. Anfangs muliten daher die Sandsicke uber mehrere Kilometer getragen werden;
spirer wurden sie von Hubschraubern herangeflogen.
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Stromdeich an der Unterweser bei Kaseburg (Ant. 2)
Der Weserdeich bei K seburg wurde an einer niedrigen Stelle in der Deichkrone von Wellen
uberschlagen, so daB die Binnenbbschung durchweichte und abgespult wurde. Mit der fortschrei-
tenden Durchweichung brach der Deich dann in kurzer Zeit, wobei einzelne Brocken des Deich-
bodens bis zu 100 m in das Binnenland gespiilt wurden. Da der Deichbruch jedoch erst bei fal-
lendem Wasser eintrat, blieb die Uberschwemmung auf ein kleines Gebiet begrenzt. Die Ursachen
des Bruches waren die ungenugende Deichhi he und die zu steile Binnenb6schung, rund 1 : 1,25.
Die durch den Deichbruch eingestr6mten Wassermengen wurden sehr bald von den in der Nihe
der Brudistelle verlaufenden groBen Sieltiefs aufgefangen.
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Freigabe durd Nied. Min. f. W. u. V., Nr. St. 636; Aufn. Photo Srordi, Smde
Abb. 31. Oberschwemmungen an der Oste unterlialb Hechthausen
Stromdeich in der Stadt Elsfleth (Anl. 2)
Im Stadtgebier von Elsfieth wurde eine Deichstrecke uberstri mr, die noch nicht, wie vor-
gesehen, durch eine Deichmauer erh8ht worden war. Das Wasser druckre die alte, unzureichende
Mauer ein und schoB zwischen den HEusern hindurch. Zu einem Deichbruch ist es aber nicht ge-
kommen, weil die StraBen auf derDeichkrone und am Deichfuli sowie die Hofflichen derHEuser
gepflastert waren und Auskolkungen durch das iiberstr6mende Wasser verhinderten.
Stromdeich bei Piependamm an der Unterweser (Anl. 2)
Der Weserdeich bei Piependamm ist wegen zu geringer Deichhahe liberstramt worden. Es
entstanden starke Rutschungen an der sehr steilen Binnenb8schung, die sich zu Kappensturzen
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noch mehr ausgeweitet, weil der Deichkarper aus gutem, tonigem Boden besteht und die Sclid-
den erst eintraten, als die Ebbe schon eingesetzt hatte. Durch die Rutschungen an der Binnen-
b6scliung wurde der unmittelbar am DeichfuE liegende Deichlingsweg verschuttet. Er muilte
vor Beginn der Sicherungsarbeiten geriumt werden.
Seedeich vor Land Wursten zwischen Bremerhaven und Cuxhaven (Ant. 2)
Der Deich von Weddewarden bis Dorum liegt auf langen Strecken schar oder hat nur ein
schmales Vorland. An diesem Deichabschnia entstanden durch die starke Brandungswirkung
grole Ldcher in der AuBenb6schung, die teilweise iii einem auffallend regelmt:Eigen Abstand
voneinander verteilt waren. Besonders starke Auswaschungen hatte eine im Vorjahr aufgehdhte
Deichstrecke (Abb. 30); hier ist der aufgebrachre, vet·h ltnismiBig sandige Deichboden bis auf
den alien Deighkern weggespult worden. An zahlreichen Stellen schlugen die Wellen uber die
Deichkrone und verursacliten Ruischungen, die sich meistens auf die Binnenbdschung beschrdnk-
ten und nur einige Male die Deicikrone mit erfatiten. Die Schiden sind durch die starke Bran-
dung, den groBen Wellenauflauf und die steilen Binnenbi schungen verursacht worden.
FluEdeiche an der Oste (Anl. 2 u. 5)
Mellr als zwanzig schwere Deiclibrudie, viele weitere Deichschiden und weite Uber-
schwemmungen (Abb. 31) sind an der Oste auch bei dieser Sturmflut wieder entstanden. Die
Untergrundverhiltnisse sind hier so unganstig, dalt die Deiche nicht ausreicliend erhtiht werden
konnren und bisher bei fast jeder Sturmflut schwere Schiiden erlitten. Es ist daher beabsichrigt.
die Oste durch ein Sperrwerk bei Neuhaus gegen Sturmfluren zu scliutzen.
Deichmauer in Oberndorf/Oste (Ant. 2 u. 4)
Die Deiclilinie in Oberndorf verliuft durcli den engbebauten Ort. Teilweise stellen die auf
der AuEenkante der Deichkrone stehenden Hiuser den Deicbschutz dar; zwischen den Hiusern
ist die binnenseitige Deichkrone durch eine alte, baufillige Ziegelsteinmauer abgestutzt. Die
Mauer und der Deidikdrper wurden an vielen Stellen uberstr8mt und zerstdrt (Abb. 32). Den
befestigren StraBen ist es zuzuschreiben, daB die Schiden innerhalb des Ortes begrenzE blieben
und die Bev6lkerung vor einer Katastrophe bewalirt wurde.
Freiburgan derEtbe (Ant. 2 u. 4)
Die Stadr Freiburg liegt auf ehier Wurt, an welche die Hauptdeide beiderseits anschliehen.
Die H81le der Wurt ist geringer als die der Deiche, so dali das Wasser bei der Sturmflut durch
die Stadt in das Binnenland einstriimte. Die Ausspulungsschz:den im Stadtgebiet blieben ver
11HlinismEBig get·ing, weil das Wasser nur mit miEiger Geschwindigkeit uber die Wurt floS.
Es wurden aber rund 700 ha Niederungsgebiet unter Wasser geserzt. Dadurch entstanden erheb-
liche landwirtschaftliche SchKden.
Flulideiche an der Schwinge bei Stade (Ant. 2 u. 6)
Die Deiche beiderseits der Schwinge wurden an fiinf Stellen durchbrochen. Der grdEte
Deichbruch war rund 150 m breit. Ausgedelinte Oberschwemmungen im Obstanbau- und Stadt-
randgebiet um Stade waren die Folge (Abb. 33). Die Ursadle der Schaden ist die zu geringe
Hahe der Deiche gewesen, die iiberstr6mt wurden, wobei die steilen Binnenbijschungen abrutsch-
ten. Die Rutschungen weiteren sich zum Teil zu Durchbruchen mit tiefen Auskolkungen aus.
Die Deichverteidigung war auch hier wegen der fehlenden Deichlingswege sehr erschwert.
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Abb. 33. Deichbruch und Obersrhwemmungen an der Schwinge bei Srade
Stromdeich der II, Meile Alten Landes (Ant. 2 u. 6)
Der Elbdeicli zwischen Schwinge und Liihe wurde wegen seiner nicht ausreichenden Htihe
auf langen Strecken uberstr6mt. Da die steilen Binnenb8sdhungen der Ilberstr6mung nicht
standhielten, rutschten sie ab. An drei Stellen weiteten sich die Rutschungen zu Durchbrachen
mit tiefen Kolken aus, die an der Liihemiindung besonders schwerwiegend waren. Auch hier
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traten weitfliichige Uberschwemmungen ein. Das tiefgelegene Land stand sehr lange unter Was-
ser, weil die Abflu£leistung der Vorfluter zu gering war.
Flulideich bei Bullenhausen an der Elbe (Ant. 211.7)
Bei Bullenhausen war ein rund 150 m langer Deichbruch mit tiefem Kolk als Folge zu
geringer Deichlidlie und vor allem einer sehr steilen Binnenbdschung (1 : 1) entstanden. Die
Befestigung der auf dem Deich liegenden StraBe konnre die Ausspulung der Binnenb8schung
und die Rutschungen nicht aufhalten. Der Bruch konnte sich stark erweitern, weil der Deich-
boden sehr sandig ist. Oberfluret wurde das ganze Gebiet des Harburger Deichverbandes in
einer Gr6Be von rund 2000 lia.
Achterdeichdes Deichverbandes Vogtei Neuland/Elbe (Anl. 2 u. 7)
Durch zwei Deichbruche bei Stelle wurde die Vogrei Neuland iiberschwemmt. In der gro-
Ben Durchbructistelle am Achterdeich wurde der Mooruntergrund bis auf rund 10 m Tiefe aus-
gebrochen und in groiien Schollen bis zu 200 m nach binnen gespult. Der Bruch des Steller
Querdeiches, der den Achterdeich mit der Geest verbindet, fulirte dazu, daB die oberhalb
anschlieBende Strecke des Achterdeiches ebenfalls der Sturmflut ausgesetzr wurde. Da diese
Deichstrecke sonst nur das von der Geest kommende Oberwasser kehren soll und deshalb eine
geringe Deichh6lie hat, wurde der Deich uberstr6mt. Dabei entstanden wegen des sandigen
Deichbodens starke Schiden an der Binnenb6schung und Zerst8rungen auf rund 1 km. Der
Bruch des Steller Querdeiches war offenbar die Folge der starken Durchweichung des Deich-
k6rpers, der somit seine Standfestigheit verloren harre und weggeschwemmt wurde. Nach Aus-
sage des Deidivogtes war der Deichbruch das Werk weniger Minuten.
9. Inselschutzwerke
Dem Schutz der Inseln Norderney, Baltrum und Spiekeroog dienen insgesamt 9 km
Dunendeckwerke und Strandmauern sowie 59 schwere Seebullnen. Diese Inselschutzwerke sind
im Verlaufe von rund hundert Jahren in verschiedenartiger Bauweise entstanden. Alle Bau-
werke waren vor der Sturmflut gut erhalten. Der Wellenangrift auf die Schutzwerke war sehr
stark; er wirkte sich durch den bei Tidehochwasser langanhaltenden hohen Wasserstand beson-
ders in der Htihe von erwa + 4,0 m NN zerstfirend aus. Der untere Teil der Schutzwerke (Buh-
nen, Ufermauern) war durch Wasserpolster geschutzt, dagegen wurden die hdher liegenden
Bauwerksteile (Wandelbahnen und ruckw*rtige Herdmauern) stark angegriffen. Die Wellen
schlugen gegen die steilen Herdmauern, so dail das Wasser hochgeworfen und vom Sturm land-
einwdrts geschleudert wurde. Das zuruckstr6mende Wasser spiilte den Sand unmittelbar hinter
den Herdmauern aus und fuhrte zu Zerst8rungen der Schutzwerke von der Rlickseite her.
Auf Norderney blieben die Sch*den im wesentlichen auf die Wandelbahn und die Herd-
mauer mit der angrenzen(len Diine beschrlinkt (Abb. 34). Auf Baltrum dagegen wurde die
Strandmauer selbst zerst8rt, die in zwei Stellen von oben her bis zum Full zerbrach (Abb. 35).
Auf Spiekeroog brach das Deckwerk an mehieren Stellen ein, von denen eine rund 175 m breit
war.
Es soll hier noch kurz auf die Wirkung der im Herbst 1961 ausgefuhrten Kiesaufschuttung
eines Buhnenfeldes am Nordweststrand von Norderney bei der Februarsturmflut 1962 hin-
gewieken werden. Das hinter diesem Buhnenfeld liegende Inselschutzwerk ist in seinem oberen
Teil unbesdi digt geblieben, whhrend seirlich davon die vorgenannren SchEden aufgetreten
sind. Offenbar hat die Kiesaufschutrung eine h8here Lage des Strandes bewirkt, so dail die
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Wellen bereits weiter seewdrts brandeten. Die Untersuchungen uber die Wirkung solcher Kies-
aufschuttungen sollen noch fortgesetzt werden.
10. Kosten
Bereits wihrend der Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 setzten did ersteri Arbeiten zur
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hohen Fluten eine Ailsweitung der Sch :den nidgliclist zu verhindern. Fur diese Arbeiten wurden
viele causend Helfer herangezogen. Neben Einheiten der Bundeswehr, des Grenzschutzes und
der Polizei wareii das Technische Hilfswerk, das Deutsche Rote Kreuz, die Feuerwehren und
zablreiche sonstige Hilfskrlifte beteiligt. Die Kosten fer diesen ersten Einsatz zur Katastrophen-
abwehr sind bei der nachsrehenden Kostenermittlung fur die Wiederherstellung und den Ausbau























































Absicherung der Schadensstellen(Tab. 3, Sp. 21
Hier sind die Kos en fur diejenigen Arbeiten erfait, die im AnsciluB an die ersten Ver-
reidigungsmainabmen ausgeftilirt wurden, um den angeschlagenen Deich mfiglichst schnell wie-
der in einen behelfsmiBig wehrfiihigen Zustand zu versetzen. Die H6he dieser Kosten wurde
wihrend der Bereisung der Kommission von den 6rtlichen Stellen erfragt, die damals noch keinc
genauen Unterlagen hierfur liatten. Daher miissen die Zahlen als .geschitzte Werte angesehen
werden. Fur die funf Regierungs-(Verwaltungs-)Bezirke zusammen werden diese Arbeiten rund
8,8 Mill. DM Kosten verursacht haben.
Wiederherstellung und Fortfuhrung des Deichausbaues im Jahre 1962
(Tab. 3, Sp. 3)
Bei der Ermittlung der Kosten fur das Deichbauprogramm 1962 ist devon ausgegangen
worden, daB
a) die angesdilagenen Deiche bis zum Herbst 1962 mindestens in den Zustand versetzt werden,
den sie vor der Sturmflut vom Februar 1962 gehabc haben,
b) besotidere Gefahrenstellen, die sich bei der Februarsturmflut an den Deichen gezeigt haben,
beseitigt oder abgesicliert werden und
c) der weitere Ausbau der Deiche, soweit er an Stelle der Wiederherstellung des alten Deich-
profits treten muB, innerhalb von vier Jahren abgeschlossen wird. Er ist hier mit einem
Viertel der gesamren Ausbaukosten berucksiditigt.
Insgesamt werden ffir diese Arbeiten 93,16 Mill. DM benijtigt.
Im einzelnen ist noch zu bemerken, daB in dem fur den Verwaltungsbezirk Oldenburg ge-
nannten Betrag von 16,59 Mill. DM die Wiederlierstellung der Deiche auf der Insel Wangerooge
enthalten ist. Ebenso ist die Wiederherstellung der Strandschurzwerke auf den Inselii Norder-
ney, Baltrum und Spiekeroog mit 14,06 Mill. DM in der fur den Regierungsbezirk Aurich ge-
nannten Kostensumme von 20,42 Mill. DM enthalten. Die Kosten fiir die Wiederherstellung der
Strandschutzwerke auf Wangerooge und Borkum werden dagegen vom Bund, Wasser- und
Schiffahrtsverwaltung, getragen.
Die endgiiltige Hbhe der ab 1963 fur die Fertigstellung des Deichausbaues noch norwendi-
gen Kosten. kann erst iibersehen werden, wenn die vom KustenausschuB Nord- und Ostsee ein-
geleiteten Untersuchungen uber die zu erwartenden grattten Sturmflut- und Wellenauflaufh8lien
abgeschlossen sind. Nach vorliuliger uberschiligiger Sch tzung werden diese Kosten etwa 550
Mill. DM betragen.
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Wege fiir die Deichverteidigung (Tab. 3, Sp. 4)
Der Ausbau des Wegenetzes fur die Deichverteidigung (Zu- und Lingswege) ist fur 1962
auf 28,53 Mill. DM veransdilagt worden. Der gleictie Betrag wird im Jahre 1963 nochmals be-
n6rigr, wenn das Wegenetz innerhalb von zwei Jahren fertiggestellt werden soll.
Gesamtkosten
Die Gesamtkosten fur die Absicherung der Schadensstellen, fur die Wiederherstellung des
Deichzustandes vor der Sturmflut vom 16./17. Februar 1962, f£ir die Fortfuhrung des Ausbaues
der Deiche und der Wege fur die Deicbvermidigung werden im Jahre 1962 rund 130 Mill. DM
betragen.
11. Deichverteidigung
Die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 hat gezeigt, welche Voraussetzungen erfullt sein
mussen, um bei Gefahr den Deich wirksam verteidigen zu kunnen. Sie hat aber auch die Grenze
dargelegt, bis zu welcher die unmittelbar betroffenen Kustenbewohner und die Triger der Deich-
erhaltung die Deichverteidigung allein ausfuhren kisnnen. Bei einer Sturmflut, die zu einer Ka-
tastrophe zu werden drolit, reichen die einem Deichverband zur Verfugung stehenden Einsatz
krbfte sowie Verteidigungsgerite und -materialien bei weitem nicht aus, um die zahlreichen
gefihrdeten Deichstrecken erfolgversprechend abzusichern. In einem solchen Falle ist es die
selbstverstindliche P licht des ganzen Volkes, Freiwillige und vor allem die verfugbaren organi-
sierten Einsatzkrafte (Bundeswehr, Polizei, Feuerweir, Technisches Hilfswerk, Deutsches Rotes
Kreuz u. a.) zur Abwehr einer Katastrophe bereizzustellen. Das ist bei der Februarsturmflut
ohne Einschrtnkung schlagartig auch geschehen, wodurch an zahlreidien Deichstrecken vielfach
gr6Beres Unheil vermieden werden konnte. Inwieweit der Einsatz staatlicller Einrichtungen bei
Katastrophenfdllen in einer entsprechenden Organisation geregelt und festgelegt werden kann,
muE weiteren Oberlegungen vorbelialten bleiben. Im Rahmen dieses Berichres sollen daher nur
die Voraussetzungen betrachtet werden, die notwendig sind, damit die Tdger der Deicherlial
tung ihre Deiche bei normalen Sturmfluten mit Erfolg verteidigen kannen.
SturmflurgerD re lager
Grunds tzlich sind Sturmflutgeritelager anzulegen und mit den norwendigen Ge*:ten und
Materialien in ausreichender Menge auszustatten. Ortliche Gegebenheiten, z. B. keine Bevorratung
gr61£erer Mengen von Sandsicken, wenn eine Sackfabrik im Bezirk ist, k6nnen berlicksichrigr
werden. Dagegen sollten Gerite, die einer besonderen Wartung nicht bedurfen, wie Schaufeln,
Draht, Holz, Tragen, Karren u. a., in ausreicliender Menge stdndig bereitgehalten werden.
Widitig ist, daB die Ger telager an soldlen Orten eingeridlter werden, die jederzeit auf fester
Stralie - mdglichst von verschiedenen Richtungen her - zug nglich sind. Flir jedes Sturmflut-
geritelager ist ein Bestandsverzeichnis aufzustellen. Die Lager sind der Deidischau zu unter-
stellen.
Sand- und Kleilager
Sand- und Kleilager sind uberall dort anzulegen, wo die schnelle Beschaffung von Sand fur
das Fiillen der Sandsicke und Kleiboden zum Dichten von Deichscharten oder Absichern von
Ausschlagstellen am Deichk6rper nicht mtiglich ist. Die Sandlager durfen nicht zu nahe am Deich
oder an uber lutungsgefdhrdeten Orten angelegt werden, damit sie sters erreichbar bleiben.
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Deichverreidigungsordnung
Jeder Deichverband hat fur seinen Deichbereich eine ubersichtlich gehaltene Alarmordnung
aufzustellen, die in der Hauptsache enthalten soll: die Verteilung der Deichwadien (Name,
Wohnung, Fernsprecher), das in den Ger telagern vorhandene Inventar, Baufirmen (Name, Ort,
Fernsprecher), mit denen der Einsatz von Wagen oder Baugerht vereinbart worden ist. Auger-
dem ist der fur den Bezirk zustdndige Pegel anzugeben (s. Sturmflutwarnsystem). Je einfacher
die Alarmordnung ist, desto besser Icann sie im Bedarfsfail angewan,:it werden. Der Verbands-
vorsteher, der st ndig durch Fernsprecher oder Boten erreichbar sein muB, nimmt von seinen
Deichwachen alle Meldungen, Materialanforderungen usw. entgegen und gibt sie, besonders die
Anforderungen an Einsatzkr fien, Baugerht und Material, an die von der oberen Deichbehdrde
gemAB Deichverteidigungsordnung eingerichtete Befehlsstelle weiter. Diese Stelle muG iiber
ausreichende Riiumlidikeiten und Parkpl*tze verfagen, welche die angeforderten Mannschaften,
Fahrzeuge und Baurnaterialien bis zu ihrem Einsatz aufnehmen k6nnen. Den Einsatz der Ar-
beitskrifte, Transportfahizeuge und Bauger te haben die im Deichbau erfahrenen und mit sach-
kundigen Ingenieuren besetzten Wasserwirtschafts mier zu ubernehmen.
Die Februarsturniflut hat auch gelehrt, daE die Deichwachen und zivilen Einsatzkrifte z. B.
durch Armbinden und die Fahrzeuge durch Flaggen oder Schilder gekennzeichnet werden mus-
sen. Auf diese Weise kann auch verhindert werden, daB Schaulustige und unbeteiligte Fahrzeuge
in die Gefahrengebiete eindringen und die Deichverreidigung behindem.
Sturmflutwarnsystem und Nachrichrenubermittlung
Das Deutsche Hydrographische Institur in Hamburg, dem der Sturmflutwarndienst obliegt,
verbreitet uber den Rundfunk Stui·mflutvorhersagen. AuBerdem wird telegraphisch (WOBS,
d. h. Water Observation Broadcasting Service) und telefonisch ein fester Empfdngerkreis iiber
die voraussichtliche Hdhe des zu erwartenden Sturmfluthochwassers benachrichtigr.
Bei der Sturmflut am 16. Februar 1962 ist im Regierungsbezirk Stade das letzte WOBS-
Telegramm um 20.39 Uhr angekommen. Vorhergesagt wurde eine Wasserstandserhuhung von
3 m iiber mittlerem Tidehochwasser. Weitere Sturmflutvorhersagen gingen bis 22.30 Uhr von
Cuxhaven ein, so da& die Bezirke ostwirts der Weser ausreichend gewarnt worden sind. Da-
gegen sind westlich der Weser, im Verwaltungbezirk Oldenburg und Regierungsbezirk Aurich,
nach dem um 12.40 Uhr abgesandten WOES-Te egramm mit der Vorhersage + 2,50 m MThw
keine weiteren Sturmflutwarnungen durch WOBS-Telegramm durchgekommen. Daraufhin
wurde die Entwicklung der Sturmride an den 6rtlichen Meligeriten (Pegel, Windschreiber,
Barographen) verfolgt, und als feststand, daB sich eine sehr schwere Sturmflut anbatinte, lie-
fen die Vorbereitungen fiir den Katastropheneinsatz an.
Die mit der Deichverteidigung befaBten Stellen miissen deshalb in ihrem Bezirk einen
Luverliissigen Pegel zur Verfiigung haben, damit sie sich, auch beim Ausbleiben der WOBS-
Telegramme, fortlaufend uber die Entwicklung der Sturmflutlage selbst unterrichten ki;nnen.
Die betreffende Pegelstelle ist in der Deichverteidigungsordnung mit den notwendigen niheren
Angaben (betreuende Dienststelle, Standort des Pegels, Fernspr.-Nr.) zu nennen.
Die Nachriclitenubermittlung durch Fernsprecher ist wilirend der Februarsturmflur in
eiiugen Bezirken sehr bald zum Erliegen gekommen. Durch den Selbstwahlbetrieb waren die
Fernsprecileitungen uberlaster; teilweise sind die Kabelverbindungen ausgefallen, weil sie unter
Wasser kamen. Daraufhin konnte eine Verbindung zwischen Einsatzleitung und Orts- und
Zentralstellen nur durch Kuriere oder in gunstigen F llen durch Funksprechverkehr aufrecht-
erhalten werden.
Auf Grund dieser Erfahrungen sollten daher in einem Alarmfall bestimmte Kabelleitungen
far den allgemeinen Verkehr gesperrt werden, um die Nachrichtenlibermittlung der Einsatz-
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leitung sicherzustellen. Dariiber hinaus ware zu erwligen, z. B. die Feuerwehren, das Technische
Hilfswerk und andere Organisationen mit Funksprechgeriten auszurusten. Ob es m8glich und
zweckmdEig ist, auch Deichwachen mit Funkspreciger ten zu versehen, muti noch untersucht
werden.
Ausrustung und Betreuung der Einsatzkrb:fte
Die Einsatzleitungen mussen einheitlich mit Landkarten gleichen MaBstabes in ausreichen-
der Zahl versehen sein. Empfoblen wird die topographische Karte 1 : 50000; soweit diese noch
nicht vorliegt, kommt als Ersarz die Karte 1 : 100 000 in Betracht.
Die Erfahrungen beim Einsatz einiger Tausende von Hilfskriften haben gezeigr, wie aus-
schlaggebend die Arbeitsleistung des einzelnen von einer zweckentsprechenden Bekleidung
abh ngt. Das Arbeiten am Deich unter schwersten Bedingungen (Sturm, Regen, aberkommendes
Wellenspritzwasser, Kilte, schlammiger und glitschiger Boden, schwere Lasten und schweres
Arbeitsgerit) fordert unbedingt winddichte Kleidung und Gummistiefel. Jemand, der schon
nach liurzer Zeir durchnd:Br und durchgefroren ist, verliert schnell seine Einsatzfreude.
Die Stellen, die Einsatzkrdfie anfordern, massen daranf hinweisen, dai die Hilfskriifie
mit geeigneter Schutzldeidung und zweckentsprediendem Arbeitsgerdt ausgerustet werdeii, was
besonders beim Einsatz uniformierter Einheiten (Bundeswelir, Polizei usw.) gilt. Selir wichtig
ist auch die Vorsorge fiir die Verp egung der eingesetzten Leute. Heizbare M8belwagen, die
auch mit Decken und Matratzen ausgestattet sind, sollten von der Einsatzleitung am Deich
bereitgestellt werden, um den Minnern warmes Esseii und warme Getrdnke sowie auch eine
kurze Ruliepause im windgeschutzten Raum bieten zu kdnnen.
12. Trigerder Deicherhaltung
Nach den gultigen deichgeserzlichen Bestimmungen obliegt die Erhaitung der Hauptdeiche
Deichverb nden, die als Wasser- und BodenverbDnde 6ffentlich-reditliche K8rperschaften sind.
Auch der Entwurf des Niedersidisischen Deidigesetzes sieht Deidiverbiinde nach dem Wasser-
verbandsrecht als Trager fur die Deicherhaltung vor. Die Frage, ob diese von altersher uber-
nommene Regelung auch bei der heutigen ausgeweiteten Bedeutung des Deichschutzes noch bei-
behalten oder ob die Deicherhaltung vom Land Niedersachsen allein ubernommen werden sollte,
wird gegenwirtig eingehend er8rtert. Die Sturmflut vom Februar dieses Jahres wird nunmehr
auch in diese Erbrterung einbezogen und in Eingaben sowie in der Presse als Beispiel dafur hin-
gestellt, daB der Staat die Deicherlialtung ubernehmen musse. Es habe sich erwiesen, dati diese
Sturm·flut nicht nur die im Schutze des Hauptdeiches lebende Bevillkerung betroffen habe, viel-
mehr hitten sich ihre Folgen auf die Klistenliinder und auch auf den Bund ausgewirkt, und somit
sei die Deicherhakung eine staatliche Angelegenheit.
DaB diese Argumentation bezuglich der Deichverteidigung nicht stimmt, hat die Februar-
flut selbst bewiesen. Als sich am Nachmittag des 16. Februar die Sturniflut anbahnte und die
vom Deutschen Hydrographischen Institut verbreiteten Warnungen eine sehr schwere Sturmflut
erwarten lielien, waren es die Deichverbinde, die als erste die Deichverteidigung einleiteten. Sie
sicherten so schnell wie m6glich die immer zahlreicher werdenden Schi den an den Deichen ab,
sorgren fur Heranschaffung der Verteidigungsgerite und von Baumaterial, und, als die Flut
stindig bedrohlicher wurde, waren sie es, die den Einsatz von weiteren Hilfskrifben anforderten.
Nur die schlagartig einsetzende Deichverteidigung durch die unmittelbar am Deich wohnenden
Verbandsmitglieder hat vielfach verhindert, da£ sich die ersten, noch kleinen Schiden schnell
ausweiteten und in kurzer Zeit zu einer bedrohlichen Gefahr fur den Bestand der Deiche wurden.
49
-/
Die Küste, 10 Heft 1 (1962), 17-53
Dieser Erfolg ist allein dem Umstand zuzuschreiben, daE sich jedes einzelne Mitglied eines
Deichverbandes aus Tradition fur den Deidi verantwortlich fuhlt und es als eine selbstverst nd-
liche. Pflicht ansieht, seinen Deich zu vet·teidigen. Das Gefuhl der pers6nlichen Verantwortung
ftir den Deich wurde aber in der Bev6lkerung sehr schnell verlorengehen, wenn die Deiche vom
Staat ubernommen werden. In dinem solchen Falle hitte sich kaum jemand freiwillig bereit-
gefunden, auf den Deich zu gehen, um ihn zu verteidigen. Wenn es auch bei dieser Sturmflut
vorgekommen ist, daB jemand trotz Aufforderung glaubte, nicht mithelfen zu mussen, so ist
das ein Ausnahmefall, der nicht hervorgehoben zu werden braucht, der aber Veranlassung geben
sollte, kiinflig Mdglichkeiten fur die Ahndung solchen Verhaltens zu schaffen.
Als in der Nacht zum 17. Februar die Sturmflut eine Katastrophe far die gesamte Kuste zu
werden drohte, uberstieg die Deichverteidigung selbstverstindlich die Kraft der Deichverbdnde.
Sie uberstieg aber auch die Abwehrmdglichkeiten eines Kreises, eines Bezirkes, ja sogar die der
betroffenen Kustenlinder. Hier bewihrte sich die Hilfsbereitschaft des Bundes und der anderen
Linder, die unverzuglich die ihnen zur Verfiigung stehenden Einrichrungen volt einsetzten, so
dail grolies Unheil von den Kustenlundern und ihrer Bev6lkerung abgewellrt werden konnte.
Die groBe Bedeutung der Deicliverb nde fur die Deichverteidignug, selbst bei schwersten
Sturmfluten, hat sich somit eindeutig erwiesen. Entscheidend bei solchen Naturereignissen ist der
sofortige Beginn der Deichverteidigung durch die Kustenbevlilkerung. Dieser ist aber mir-
gesichert, wenn sie Deichverbdnden obliegr, die sich auf erfahrene und auch einsatzbereite
Deichanwohner stlitzen ki nnen. Genauso wichrig ist aber auch die Deichverteidigung bei den in
kdrzeren Zeitabstb:nden auftretenden gew6hnlichen Sturmfluten und den lidufgen Windfluten.
In diesen Fillen kkinnen die Verblinde die Deichverteidigung allein ubemelimen und entstehende
Sclldden aus eigener Kraft so absichern, da£ Deichbruche und Oberflutungen verhindert werden.
Es ist daher sinnvoll, gemill altem Herkommen, auch zukunftig Deichverb nde zu haben, denen
die Deicherhalrung und die Deichverteidigung obliegen.
Die Deichverteidigungspflicht der Deichverbinde bei den in groBen Zeitabstinden auf-
tretenden Orkanfluten widersprichr dieser Auffassung nicht. Solche Fluren sind sehr seltene
Ereignisse, die wie verheerende Oberschwemmungen im Binnenland oder Seuchen ein ganzes
Volk betreffen kdnnen und auch von ihm gemeinsam getragen werden miissen. SelbSIverstiind-
lich sind die Erfahrungen aus derartigen schweren Stur fluten bei den kun igen deichgesetz-
lichen Bestimmungen gebuhrend zu berucksichtigen; es ·w :re aber abwegig, siikulare Ereignisse
dieser Art hierbei tiberzubewerten.
IV. Beurteitung der seit 1948 hergestellten KiistenschutZWerke
Nach Beseitigung der Schiden an den Deichen, die im zweiten Weltkrieg entstanden sind,
wurde etwa 1948 mit dem Ausbau der zu niedrigen und zu schwachen Deiche an der Festlands-
kiiste und der Schutzwerke auf den Inseln begonnen und dieser seit 1955 im Rahmen des
niedersr:chsischen Kustenprogramms verstirkt fortgesetzt. Bei diesen sich uber Jahre erstrek-
kenden Arbeiten sind die schwichsten Deidistrecken zuerst erhaht und verstirkt worden; hier-
fur hat unter anderem auch die Weihnachisfiut 1954 einen Mafstab gegeben, bei der es sich
gezeigt hatte, welche Deichstrecken besonders gefihr(let sind. Bis zum Jahre 1961 waren diese
Hauptgefahrenstellen durch Aufh6hungen der Deiche, durch Aufsetzen von Deichmauern oder
an Tideflussen durch Sperrwerksbauten gesichert. Allein diesem Umstande ist es zuzuschreiben,
ciati das niedersichsische Ktistengebiet bei der Februarflut 1962 nicht von einer mehrfach gri Be-
ren Katastrophe betroffen wurde. Das soll durch folgende Beispiele belegt werden:
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a) Deichaufh6hungen
Deichstrecke Burhave-Blexen in Nordbutjadingen (Ant. 2)
Die rund 11 km lange Deichstrecke von Burhave bis nahe Blexen liatte eine Hdhe von
+ 6,10 m NN. Wegen dieser viel zu geringen H6he ist sie in den Jahren 1955 bis 1961 auf
+ 7,64 m NN erh6ht worden (Abb. 36). Bei der Sturmflut 1962 betrug der Tidehochwasserstand
+ 5,30 m NN. Die Treibselgrenze lag oben an der Deichkrone des noch mit einem SackmaE von
SackmaB- 0.2Om
 rrdb grenze MaBqebender gurmflulwasserstand/ N N +5,71 m:::;:.2-T -----  +  -'%*%> . NN-0. am ..2
./,17 ---2- *:%.3:..:..E---: - --
161 -6//Lks J..:IMA[ter Deich bei Waddens
NN v
Abb. 36. Erhahung und Verstirkung der Deidlstredge von Burhave bis Blexen an der AuBenweser
erwa 20 cm uberh6hten Deiches. Hieraus ergibt sich ein Wellenauflauf von rund 2,5 m. Wire
diese gefdhrdete Deidistrecke nicht recitzeitig erh6ht worden, dann hitten die Wellen den
Deich sehr Stark Liberschlagen und die steile, bislier noch nidit abgeflachte Binnenb6schung und
nachfolgend den Deich selbst auf breiter Front zerst8rt. Die liinter dieser Deichstrecke gelegene
niedrige Marsch wire weit lichig und hoch uberflutet worden. Eine gleiche Gefahrenstelle von
2,5 km Linge, die ebenfalls rechizeitig beseitigt worden ist, bestand an der Nordost-Edve des
Jadebusens bei Beckmannsfeld.
Deichstreckebei Sehestedt am n8rdlichen Jadebusen (Anl. 2)
Eine noch schwerwiegendere Gefahrensrelle hat bei Sehestedt bestanden, bevor hier Deiche












htihung betrug 2,40 m. Bei der Sturmflut 1962 wdren nicht nur die Wellen in groBer H6he uber
den Deich geschlagen, sondern die Deicbkron·e wi:re auBerdem nodi uberstramt worden. Ein
Deichbrudi auf dieser Strecke htte wegen des luBerst schlechten Untergrundes (Moor, Darg)
uniibersehbare schwerste Folgen fur die Wesermarsch gebracht.
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b) Deichmauer
Innerhalb verschiedener Ortschaften bereitet die Herstellung der notwendigen Deidlh6he
wegen der auf oder in dem Deich stehenden Wohnhduser stets grohe Schwierigkeiten. Mitunter
ist es nicht zu umgehen, den Deich in solchen Fillen durch eine Mauer zu erhahen. Diese beein-
rrichtigt zwangsliufig die Anlieger, die sich gegen den Bau einer solchen Mauer wehren. So
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Abb. 39. Deichmauer in Neuharlingersiel (Ostfriestand)
konnte z. B. mit dem Bau (let Deichmauer in Cuxhaven (Abb. 38) bisher noch nicht begonnen
werden. Beispiele fur fertiggestellte Deichmauern sind die in Neuharlingersiel (Abb. 39) und in
Elsfleth, die beide ihre Bewihrungsprobe bei der Februarflut volt bestanden haben. Ohne sie
wdren zweifellos in beiden Ortschaften und deren Umgebung nicht abzusehende Schiden ent-
standen.
c)Sperrwerke
Die im letzten Jahrzehnt erricliteten Sperrwerke in den Tideflussen Leda, Geeste und
Este haben bei der Sturmflut im Februar 1962 ilire Aufgabe voll erfullt, indem sie ausgedehnre
Niederungen mit ihren Ortschaften gegen Uberflutung schutzten. Diese giinstige Erfahrung gibt
AnlaE, die weiterhin geplanten Abschleusungen der Weser- und Elbe-Nebenfilisse beschleunigt
auszufiihren.
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V. Schluflwort
Wie hoch die Kosten fur einen verhinderten Schaden zu schirzen sind, ist schwer fesrzustel-
len. Hieruber hat sich schon vor zweihundert Jahren der Deichbaufachmann A. BRAHMs Gedan-
ken gemacht, die auch heute noch zeitgemiE sind. Er schreibt: „Vergleidlet man den erlidrenen
Verlust und Schaden mit denen anzuwendenden Kosren, wodurch selbiger alter Vermuthung
nadi verhuret werden k8nnen, so zeiget sichs, daB jener diese wohl 6 und mehrmalen ubertrof-
fen habe. Und hiebey ist nicht einmal in Anschlag gebracht worden, was an Capkalien, aus-
stehende Schuldforderungen, Intraden, Gefillen und Praestationen verloren gegangen.
.
(BRAHMS, A.: Anfangsgrunde der Deich- und Wasser-Baukunst. Aurich 1754, § 49 S. 36).
Wenngleich die Sturmflut vom Februar 1962 vielfach als „die Flut des Jabrhunderts"
bezeichnet wird, so ist es doch mbglich, ·dati ein  lmliches Ereignis schon bald wieder eintreten
kann. Deshalb besteht nach wie vor die Forderung, alle verfiigbaren Mittel far die schnelle Her-
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